des Geofiher; 


RT and, 

Berlin den 6, Sept. Der Kaiſerlich Ruſſiſche 
General⸗Major vom General-Stabe, von Du⸗ 
hamel, iſt nach Dresden abgereiſt. f 


— 
Au SA a n d. 
Rußland und Polen, 

St. Peters bur 
tungen theilen den Inhalt zweier ſehr huldvollen 
Kaiſerlichen Handſchreiben an den General⸗Adjutan⸗ 
ten, Grafen Kleinmichel mit, dem in Abweſenheit 
des vor kurzem zurückgekehrten Fürſten Tſchernit⸗ 
ſcheff die Leitung des Kriegs⸗Minſſteriums anver⸗ 
traut war. Wie man vernimmt, iſt Graf Klein⸗ 
michel jetzt zum Chef eines neubegruͤndeten Mini⸗ 
ſteriums für Öffentliche Arbeiten ernannt. 
Von der Polniſchen Gränze den 21. Aug. 
(Allg. 3.) Ueber ein von öffentlichen Blattern viel⸗ 


fach ausgebeutetes Thema, namlich uber die angeb⸗ 


lichen Zerwuͤrfniſſe, welche in Rußland in Folge des 
merkwürdigen Ukaſes über Eigenthumsverleihungen 
an leibeigene Bauern als Vorbereitung einer kuͤnfti⸗ 

en gaͤnzlichen Emancipation derſelben eingetreten 
ſechn ſollen, erhalten wir nunmehr hier nähere Auf⸗ 
ſchluͤſſe. Allerdings haben daſelbſt mannichfache 
Unzufriedenheitsäußerungen und anderweikige Re⸗ 
gungen ſich kund gegeben, allein dieſe find. weder 
von der Ariſtokratie als ſolcher, noch von den Bau⸗ 
ern gegen den Adel emanirt, ſondern fie find ledig⸗ 
lich als unvermeidliche Wirkniſſe in Folge der Rea⸗ 
liſtrung jenes Ukaſes zu betrachten. Unter dem 


e 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerel von W. Decker K Co mp. Redakteur: G. Müller. 


Be Freitag, den. 


g den 30, Auguſt. Unſere Zei⸗ 


athums Pofen. 


9. Septemb er. 


Adel zeigte ſich zwar Renitenz, doch nur ſporadiſch 
und nur da, wo man ruͤckſichtslos jede traditionelle 
Berechtigung im Gegenſatz zum Fortſchritt der Zeit 
feſthalten zu muͤſſen glaubt, um nicht über kurz 
oder lang dem gaͤnzlichen Verfall der Ariſtokratie 
entgegen zu gehen; denn daß der Hof- und Amts⸗ 


iu der Gegenwart bedeutungslos erſcheinen muß, 


it auch dem Beſchraͤnkteſten klar. Indeſſen hält 


die Mehrzahl des Adels ein unbedingtes Feſthalten 
an der Tradition für unausführbar und hat ſich, in 
Voraus ſicht materiellen Gewinns, gern mit der Res 
gierung zu jener großen Maßregel vereinigt, wodurch 
man ſich ohne ſonderliche Gefahr in die Europaͤiſchen 
Geleiſe des 19, Jahrhunderts zu verſetzen hoffte. Der 
Widerſpruch einzelner Ariftofraten bei Ausfuhrung 
des Ukaſes kommt alſo wenig in Betracht. Schlim⸗ 
mer ſteht es im Schoos der Bauernſchaft ſelbſt, wo 


eine angemeſſene und gerechte Vertheilung des zu er⸗ 


werbenden Grundeigenthums auf die groͤßten Schwie⸗ 
rigkeiten ſtößt. Die Aecker, welche feirher die Bauern 
im Lehnbeſitz hatten, liegen uͤberall im Gemenge 
durcheinander, ſo daß der Einzelne feine Tractus 
auf den verſchiedenſten Punkten beſaß. Eine nutz⸗ 
bare Eigenthumsverleihung bedingt aber eine Con⸗ 
ſolidirung des Beſitzthums, und dieſe erzeugt nun 
Innerhalb der Corporationen um fo mehr Zank und 
Zerwuͤrfniſſe, als man die Ausgleichung den letztern 
ſelbſt überlaſſen muß, weil es faſt gänzlich an kaug⸗ 
lichen 19 zur Vermeſſung und Bonitirung 
des Bodens fehlt, wenigſtens ſind ſie in der erfote 
derlichen Anzahl nicht vorhanden. So reduciren ſich 
jene öffentlich beſprochenen Zuckungen und Regun⸗ 
gen auf Streſte ͤber das Mein und Dein eines theils 


Adel trotz alles Nimbus, womit man ihn umgiebt, 


— 
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zwiſchen Bauern und Edelleuten, anderntheils und 


i ift zwiſ Bauern, Fuͤr die 
8 zumeiſt zwiſchen Bauern und 2 N 
Sicherheit die Throns iſt von dieſen ſogenannten 


Zuckungen nichts zu fürchten. N FEN 


F 5 0 natan ei Di 
aris den 2. Septembdr. In dem Moniteur 
e und in dem Bulletin des Lois wied 
das von beiden Kammern votirte und von dem Koͤ⸗ 
nige genehmigte Regentſchafts⸗ Geſetz publizirt. 
Nachſtehendes iſt der offizielle Text dieſes wichtigen 
a 1. Der König iſt nach vollendetem 18ten 
3 oßjährig. 5 
Ju 11. Während F 
igs iſt derjenige: Prinz, der nach der durch die 
d eta and Se bon 1830 feſtgeſtellten Erb⸗ 


folge⸗Ordnung dem Throne am nächſten ſteht, mit 


der Negentſchaft für die ganze Dauer der Minder⸗ 
jährigkeit bekleidet. 


Art. III. Dem Regenken ſteht die volle und ganze 


liche Ausübung der Königlichen Gewalt im Namen 


des minderjährigen Königs zu; und zwar unmittel⸗ 


em Ableben des Könige. 
et ere Der Artikel 12 der Charte und alle le⸗ 
gislative Beſtimmungen, welche die Perſon und die 
conſtitutionellen Rechte des Königs ſchützen, ſind 
auf den Regenten auwendbar. a 
Art. V. Der Regent leiftet vor den Kammern 


den Eid: treu zu fein dem Könige der Franzoſen, 
der conſtitutlonellen Charte und den Geſetzen des 


oͤnigreichs zu gehorchen und in allen Dingen nur 
11 75 einzigen Ruͤckſicht auf das Intereſſe, das 
Glück und den Ruhm des Frauzoͤſiſchen Volkes zu 


handeln. — Wenn die Kammern nicht verſammelt 


- find, ſo wird der Regent ſogleich eine Proclamation 


veröffentlichen und in die Geſetz Sammlung eincük⸗ 
ken laſſen, worin jener Eid ausgedrückt und das 
Verſprechen ertheilt wird, ihn, ſobald die Kammern 


elt fein werden, zu wiederholen. — Jeden⸗ 
e dl . ſpäteſtens innerhalb 40 
ammenberufen werden. \ 5 
ee l. Die Aufſicht und Vormundſchaft über 
den minderjährigen König ſtehen der Königin oder 
Prinzeſſin, ſeiner Mutter, zu, falls dieſelbe ſich 
nicht wieder vermählt hat, und im Ermangelungs⸗ 
falle der Königin oder Pringeffin, feiner Großmut⸗ 
ter vaͤterlicher Seits, wenn diefelbe ſich nicht wieder 
eirathet hat. Sr, 

ER Ber fo bekannt gewordene Belgiſche Ordon⸗ 
nanz, durch welche die Frankreich zugeſtandene Zoll⸗ 
Ermäßigung auch auf Deutſche Weine und Seiden⸗ 


waaren ausgedehnt wird, giebt der Preſſe zu fol⸗ 


enden Betrachtungen Anlop: „Man muß gefter 
er daß ſich Belgien uns gegenüber nicht auf 
eine Weiſe benimmt, die uns ermuntern tönnte, 
auf der Bahn der kommerziellen Zugeſtändniſſe, 


die wie betreten haben, fortzuſchreiten. Nachdem 


es lange um einige Vergunſtigungen hatte hans 


deln laſſen, die wir als Eutſchaͤdigung für die ſei⸗ 


nen Spinner und Webern bewilligten Vortheile 
verlangten; nachdem is den Fehler begangen 


hatte, in dem Schooße des Kongreſſes Drohun⸗ 
gen gegen uns laut werden zu laſſen, ſtellte es den 
Deulſchen Zoll⸗Verein, der noch gar nichts für 
Belgien gethan hat, auf ganz gleichen. Fuß mit 
und, die wir es mit fo viel Wohlwollen behandelt 
haben. Dem ſtrengen Rechte nach, läßt ſich nichts 
gegen einen ſolchen Schritt ſagen. Die Conven⸗ 
tion vom 16. Juli befähigte Belgien in der That, 
die uns zugeſtandene Verminderung des Zolls auf 
Weine und Seidenwaaren auch auf andere Länder 
auszudehnenz aber jn Bezug auf Billigkeit und 
Schicklichkeit verräth jener Beſchluß Geſuͤmungen, 
„uber die ſich Frankreich eben nicht ſehr zu freuen 
hat. Es ſind gerade 14 Tage, daß unſere Weine 
und Seidenwagren die in jener Convention feſtge⸗ 
ſetzte Zoll⸗Verminderung genießen. So viel Zeit de⸗ 
durften gerade unſere ſuͤdlichen Departements, um 


die Abſendung ihrer Produkte nach Belgien vorzu⸗ 


bereiten. Jene Produkte, die im Vertrauen auf den 
Traktat abgingen, finden bei ihrer Ankunft auf 
dem Markte, deſſen Privilegium man ihnen zu be⸗ 
willigen ſchien, eben die Nebenbuhler, an deren 
Beſeſtigung ihnen am meiſten gelegen fein mußte. 
In der That kann Deutſchland allein uns eine ern: 
ſte Konkurrenz auf dem Velgiſchen Markte bereiten. 
England iſt weder hinſichtlich ſeiner Weine noch 
feiner Seidenwagren zu fuͤrchten. Für England 


behaͤlt man die hohen Zölle dei; für Deutſchland 


vermindert man ſie. Es war nicht moͤglich, uns 
auf geſchicktere Weiſe mit einer Hand wieder zu neh⸗ 
men, was man uns mit der anderen gab. Dieſes 
Benehmen iſt um fo ſeltſamer, da die Vergünſti⸗ 
gung, die wir Belgien bewilligten, ihm beſonders 
galt. Wir haben Belgien durch ein ausſchließ⸗ 
liches Pripilegiun einen Markt von 33 Millionen 
Konſumenten für fein Garn und Linnen eroͤffnet; 
dagegen noͤthigt es uns, mit unſeren gefaͤhrlichſten 
Konkurrenten einen kleinen Markt von kaum 4 Mill. 
Konſumenten zu theilen. Ein ſolches Verfahren 
lehrt uns, wie vorſichtig wir ſelbſt mit denjenſgen 
fein müſſen, die ſich für unſere Freunde ausgeben, 
wie wir niemals jene Vorſicht außer Acht laſſen 
müuͤſſen, welche Liſt und Undankbarkeit mit in Ans 
ſchlag bringt. 5 2 
Der Commerce enthält einen Brief aus dem 


Lager von Thune bei Bern vom 25. Auguſt. In 


dieſem Lager waren 4500 Mann Infanterie, Ka⸗ 
vallerie und Artillerie der eidgenöſiſchen Truppen 


verſammelt. Bei einem Scheingefechte wurden ſte 


in 2 Corps getheilt; die Schweizer wurden aber 
während des Luſt⸗Gefechtes fo keiegeriſch, daß fie, 
fig mit der blanken Waffe angriffen; in dem Hand⸗ 


7 


1389 


N . = 

gemenge folken:& getoͤdtet und gegen 60 verwundet 
worden ſein. Das Lager ward gleich abgebrochen. 
Herr Legrand, Unter⸗Staats⸗Sceretair des Mi⸗ 
niſteriums der öffentlichen Bauten, und Mitglied 
der Deputirten⸗Kammer, wird Anfangs der nächſten 
Woche einen Ausflug nach den Deutſchen Rhein⸗ 
Gegenden machen, um ſich von den Fortſchritten, 
welche die Deutſche Eiſenbahn⸗Induſtrie in den 
letzten Jahren gemacht hat, zu überzeugen und Alles, 
was die Franzöſiſche Regierung bei der Aulegung 
von Eiſenbahnen davon benutzen könnte, aufzuzeich⸗ 
nen. Die Reiſe des Herrn Legrand durch Deutſch⸗ 
land wird nicht ſo lange dauern, als er es gewünſcht 
hätte, weil er nicht lange von ſeinem Poſten abwe⸗ 
ſend bleiben kann, da der Miniſter der öffentlichen 
Bauten ſelbſt eine Rundreiſe nach den Rhone⸗Pro⸗ 
vinzen zu machen beabſichtigt. Herr Legrand ſoll 
jedoch ſeine Unterſuchungen durch einen jungen ta⸗ 
lentvollen Ingenicur, Namens Teſteirine, ſpäter 
fortſetzen laſſen. 0 e 

Mit der Ausführung der votirten Eiſenbahnli⸗ 
nien ſoll es von nun an raſcher bei uns gehen. 
Auf der direkten Eiſenbahn von Paris nach Straß⸗ 
burg hat man bereits die Erd- Arbeiten in einer 
Länge von 3 Lieues vollendet, und es werden An⸗ 
ſtalten getroffen, mehrere Tunnel bei Nancy durch⸗ 
zubrechen. Auch auf der Eiſenbahn von Paris nach 
Lille ſind Ingenieurs der ganzen Länge nach aus⸗ 
geſtellt, um die erforderlichen Vorarbeiten vor dem 
Eintritt der ſtrengen Jahreszeit vollendet zu haben. 
Nach den Herbſts erben wird man auf den übrigen 
Haupt⸗Eiſenbahnlinien die Studien und Vermeſ⸗ 
ſungen fortſetzen, damit die Regierung Anfangs des 
nächſten Jahres, wenn die Kammern zuſammen⸗ 
kommen, ſich von der Beſchuldigung reinigen könne, 
den Eiſenbahnen nicht die verlangte Aufmerkſam⸗ 
keit geſchenkt zu haben. 

Der Aſſiſenhof in Riom hat ſich ſechs Sitzun⸗ 
gen hindurch mit einem Prozeſſe beſchäftigt, der die 
dortige Gegend faſt in gleiche Aufregung verſetzte, 
wie früher der Prozeß Lafarge. Es handelt ſich 
nämlich um die Ermordung eines Herrn von Mar⸗ 
cellange, der am Iten September v J. in der 
Mitte ſeiner Dienſtleute, an deren Mahl er Theil 
nahm, durch einen Schuß getödtet wurde, der von 
außen her durch das Fenſter auf ihn abgefeuert 
ward. Herr von Marcellange hatte ſich im Jahre 
1835 mit einem Fräulein de la Rochenegly von 
Chamblas verheirathet und mehrere Jahre hindurch 
in glücklicher Ehe gelebt. Von dem Augenblick an 
aber, wo ſein Schwiegervater, Herr von Chamblas, 
ſtarb und die Mutter ſeiner Frau zu ihm ins Haus 
zog, war der häusliche Friede geſtört. Das Unglück 
oder ein Verbrechen wollte, daß ſeine beiden Kinder 
in dem zarteſten Alter ſchnell hinter einander ſtar⸗ 


ben, und nachdem dieſes Band, welches die beiden 
Gatten noch an einander knüpfte, zerriffen war, 


wurden die häuslichen Verhältniſſe fo unerträglich, 
daß Herr von Marcellange ſich entſchloß, getrennt 
von ſeiner Frau und Schwiegermutter zu leben und 
vorläufig den kleinen Landſith Chamblas, der einige 
Meilen von dem Wohnorte feiner Frau entlegen 
war, zu beziehen. Er war zu dieſem Entſchluffe 
hauptſächlich dadurch gebracht worden, daß das 
rückſichtsloſe Benehmen feiner Frau und Schwie⸗ 
germutter auch auf die Dienftboten überging und 
geduldet wurde. Nachdem Herr von Marcellange 
das Haus verlaſſen hatte, wurde der Bediente 
Jacques Beſſon das Faktotum und der Vertraute 
jener Damen. Er erklärte in feinem Uebermuthe 
oft, daß es mit Herrn von Marcellange bald aus 
ſein und dann ein Anderer Herr werden werde, Herr 
von Marcellange war ſchon ſeit einiger Zeit ſo 
überzeugt davon, daß man ihm nach dem Leben 
trachte, daß er nie anders als bewaffnet ausging 
und feinen; Verwandten oft ſchrieb: wenn er ermor⸗ 
det würde, ſolle man ihn rächen. Am I. Septem⸗ 
ber v. J. ging, wie geſagt, dieſe Ahnung in Er⸗ 
ſüllung. Der Verdacht fiel ſogleich auf Beſſon, 
den man indeß allgemein nur für das Werkzeug 
der Damen von Chamblas hielt. Wie dem aber 
auch ſei, Beſſon allein wurde angeklagt und erſchien 
im Monat März d. J. vor den Aſſiſen der oberen 
Loire. Die damaligen Verhandlungen wurden in⸗ 
deß durch die Verhaftung eines Hauptzeugen, Na⸗ 
mens Arzac, unterbrochen. Derſelbe wurde ſpäter 
wegen falſcher Zeugen-Ausſagen zu 10jährigem Ge⸗ 
fängniß verurtheilt und der Prozeß Marxtellange 
dem Aſſiſenhofe zu Riom überwieſen. Auch hier 
kam es wieder zur Verhaftung eines Zeugen, wo⸗ 
durch indeß die Verhandlungen nicht unkerbrochen 
wurden. Die verſchiedenen Incidenz-Punkte dieſes 
Prozeſſes bieten das höchſte Intereſſe dar. Jacques 
Beſſon iſt zum Tode verurtheilt worden, betheuert 
aber bis jetzt noch immer ſeine Unſchuld, die er vor 
der Jury auf einen geſchickt vorbereiteten Alibi⸗Be⸗ 
weis gründete. ur Pe 3 
Der heute eingetroffene Conſtitücional aus 


Barcelona vom 25. d. zeigt, daß der Fürſt Felix 


Lichnowski noch nicht aus dem Gefängniſſe entlaſ⸗ 
ſen war. Als Urſache wird jetzt genannt, er habe 
den Spanier, mit welchem er auf der Ueberfahrt nach 
Barcelona in Streit gerieth, gröblich inſultirt, weil jener 
ein liberales Spaniſches Journal geleſen hätte. Wohl 
wird die Sache bald ſich aufklären, i n 

Der Spaniſche Vanquier Mendizabal wird hier 
erwartet, und ſeine Ankunft ſoll mit dem Plane der 
Spaniſchen Regierung, eine Anlehens⸗Combination 
zu Stande zu bringen, in Verbindung ſtehen. 


a ret. 
Madrid den 23. Auguſt. Die Blätter theilen 
einen merkwürdigen Brief von dem gleich merkwür⸗ 
digen Zurbano an den General⸗Kapftais von Kata- 
lonlen mit. Er ſagt in demſelben, daß die Haupt⸗ 
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Urſache des traurigen Zuſtandes Katalonienssiir'der 
Demoraliſation eines ſehr großen Theils ſeiner Ein⸗ 
wohner liege, und dieſe eine nothwendige Folge des 
Vandalen⸗Lebens Derer ſei, welche in den letzten 
Jahren fuͤr Don Carlos gefochten haben; der Arbeit 
entwoͤhnt, leben fie von Raͤubereien und Plünde⸗ 
rung. Die bei weitem groͤßere Mehrzahl der Be⸗ 
wohner verbergen und unterſtützen die Raͤuber ent⸗ 
weder aus Bosheit oder aus Furcht. Dieſer Zu⸗ 
ſtand der Dinge habe ihn genoͤthigt, die bekannten 
Befehle zu erlaſſenenn. be 80 

Aus Madrid vom 23, Auguſt wird geſchrieben, 
die Regierung habe noch immer keinen Kapftaliſten 
finden koͤnuen, der ihr die noͤthigen 40 bis 50 Mill. 
Realen porſchießen wolle; die Bauk von San Fer⸗ 
nando, die noch am billigſten iſt, verlangt 35 pro 
Cent Ziuſen. — Zu Kerez wurden unlängſt zwei 
Stiergefechte gehalten, wobei 26 Pferde kodt auf 
dem Platze blieben. Die Zuſchauer applauditten 
enthuſiaſtiſch. % Rn Rt 3 nt IE 
a 1 


2: M ee e gala, gi K n. 
Liſſabon den 22. Auguſt. Die Berichte über 
die Zuſammenziehung von großen Maſſen Spani⸗ 
ſcher Truppen, angeblich 50,000 Mann, an der 
Graͤnze, zeigen ſich als unbegründet. Indeſſen 
fol es doch Lord Aberdeen für noͤthig gefunden ha⸗ 
ben, der Spaniſchen Regierung zur Warnung vor 
der Ausführung etwaiger feindſeliger Abſichten auf 
Portugal eine energifche Note zuſtellen zu laſſen.“ 
Der Erzherzog Friedrich von Oeſterreich kam am 
18. Auguſt auf der Fregatte „Bellona“ in Liſſabon 
an und begab ſich ſogleich nach Eintra, wo er von 
der Koͤnigin ſehr freundlich aufgenommen wurde. 
Großbritannien und Irland. 
London den 1. September, Se. Duarchl. der 
regierende Herzog von Sachſen⸗Koburg- Gotha, 
Vater Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Albrecht, 
welcher ſich mehrere Tage zum Beſuche hier oufge⸗ 
halten, hat ſich am Sonnabend zu Woolwich auf 
dem Dampfſchiffe „Lightning“ eingeſchifft, um 
uͤber Oſtende nach Deutſchland zuruͤckzukehren. 
Ueber die Unruhen der Arbeiter in den Faprik⸗ 
Bezirken ſagt der geſtrige Standard; „Wir freuen 


uns, zu ſehen, daß die Aufregung in den Manu⸗ 


faktür⸗ Diſtrikten ſich endlich ihrem Ende nähert, 
Die Frage dreht ſich jetzt nur darum, wie lange 
die Arbeſter noch im Stande ſind ohne Arbeit auge 
zuhalten. Da aber die Fabrikherrn entſchloſſen ſind, 
ſich einer Eiaſchuͤchterung nicht zu unterwerfen, 
und damit nicht eilen, daß ihre Fabriken wieder 
zu arbeifen anfangen, fo iſt es nicht ſchwer, vor⸗ 
herzuſehen, welche von den beiden Parteien wird 
nachgeben müſſen. Die Verhaftung von vielen der 
Demagogen, welche zu den letzten 
aufgeregt haben, ſcheint einen hoͤchſt wohlthaͤtigen 
Eindruck gemacht zu haben, und ſelbſt eine Rede 
des, rn, obden in einer Verſammlung des Ver⸗ 


Unordnungen 


eins gegen die Korngeſetze in Mancheſter, welche 
noch beſtimmt war, die Aufregung zu erhalten, 
ſcheint für dieſen Zweck ihre Wirkung ganz verfehlt 
zu hüben Mn eee nn eee 
Der Herzog von Wellington hat jetzt, als Ober⸗ 
Befehlshaber der Armee, ſeinen Stab ernannt, der 
aus dem bisherigen General-Adjutanten Macdo⸗ 
nald und vier Adjutanten, dem Oberſt Anſon, dem 
Oberſt⸗Lieutenant Marquis von Douro, dem Kornet 
Grafen von March und dem Kornet Marquis von 
Worceſter, beſteht. Lord Fitzroy Somerſet bleibt 
Militair⸗Secretair. 7 min e 

Es beſtätigt ſich, daß Capitain Wright dem Bri- 
tiſchen Kabinet die zu Waſhington durch Lord Aſh⸗ 


burton abgeſchloſſenen Verträge überbracht hat, und 


daß denſelben blos noch die Ratiſication der beider⸗ 
ſeitigen Regierung fehlt, deren baldigſte Ertheilung 
man für gewiß hält. ie dee; 

„Die Unterſuchung gegen die des Unterſchleifs be⸗ 
züchtigten Londoner Zoll» Beamten wird noch eifrig 
fortgeſetzt. Der Betrug ſoll auf ſehr verſchieden⸗ 
artige Weiſe veruͤbt worden ſein, hauptſächlich aber 
dadurch, daß einzelne Artikel, wie Seide und Butter, 
zu geringerem Werthe und demgemuͤß auch gerin⸗ 
gerem Zolle unter Nachſicht der Zoll⸗ Beamten ein⸗ 
klarirt, dagegen andere Artikel, auf welche ein 
Rülckzoll verguͤtet wird, in verfälſchter Qualitat aus⸗ 
geführt wurden. Der Vorthell bei dem Betrug iſt 
fo bedeutend geweſen, daß eim einziges Indiolduum 
in einer Woche 1000 Pfd⸗ erworben hat. 


Der Standard berichtet, daß nach einem ihnt 
mitgetheilten Briefe aus der Capſtadt das 25ſte In⸗ 


fanterie-Regiment plötzlich den Befehlſerhalten habe; 
ſich nach Port Natal einzuſchiffen, und daß bereits 
am 14, Juli 300 Mann am Bord der Fregatte 
„Southampton“ vonSimons⸗Bai abgegangen fein, 
denen am 15. noch eine kleine Abtheilung am Bord 
des Schooners „Mafdſof Mona“ gefolgt ſei. Den 
Befehl führte der Oberſt-Lieutenant Eldete. Durch 
dieſe Truppenſendungen wär indeß die Garniſon 
der Capſtadt ſelbſt for geſchwäͤcht, daß wegen der 
unruhigen Stimmung der Bewohner derſelben, wel⸗ 
che Hollandiſcher Abkunft ſind und mit den Boers 
ſympathiſiren, man nicht ohne Beſorgniß wor 
Dem 13. Infanterie-Regimente hak die Königin 
fuͤFr ſeine Verkheidigung von Dſchellulabad den Nas 


men Prinz Albrecht Regiment verliehen und verords 
net, daß es fortan, ſtatt der gelben Aufſchlaͤge, 


blaue (die Königliche Farbe) tragen ſolle. 
10 CCC 18 
Btruͤſſſel den 81. Auguſt. Die Repraͤſentan⸗ 
ten-Kammer hat in ihrer geſtrigen Sitzung das 
Geſetz uber den Elementar- Unterricht mit 75 ge⸗ 
gen 3 Stimmen angenommen. 
Hr. Thiers iſt am 29. in Antwerpen angekommen. 
Hays eig 2 5 i Sl 


cher wee a 
hurich den 25. Auguſt Im Luzern bildet ſich⸗ 


one 
* 78 


b 


N 


wie der Eigenoſſe das fiberäfe Lozeiner Blatt be. 
richtet, eine ſtarke Oppoſition bei beiden Parteien 
gegen die Einführung der Jeſuiten, über welche in 


der nächften Sitzung des großen Raths entſchieden 


werden ſoll. Das Alpenecho giebt eine gräßliche 


Schilderung der Verderbniß, welche unter der Wal⸗ 
liſer Geiſtlichkeit herrſcht, ein Gemälde, in welchem 
liſtige Verführung, Gewaltthat und Kindermord die 
Hauptzüge bilden al dad ns! 
Bern. Major Studer, Secretair der Polizei⸗ 
Section, einer der gewandteſten Orographen und 
Bergſteiger der Schweiz, hat am 14. Auguſt die 
hoͤchſte Spitze der Jungfrau erſtiegen und iſt gluͤck⸗ 
lich wieder im Geimſeſhoſpital angelangt. 5 
en De u et e chel ann de . 
Marienbad den 27. Auguſt. Se. Durchlaucht 
der Fuͤrſt Metternich iſt einzig von der Frou Fürſtin 
und dem noͤthigſten Kanzleiperſonal begleitet heute 
nach dem Johannisberg abgereiſt; die übrige Fami⸗ 
lie iſt zurück geblieben. Wie wir hoͤren, wird der 
Aufenthalt des Fürſten am Rhein von kurzer Dauer 
ſeyn; er hat einzig zur Abſicht, Sr. Majeftät dem 
Könige von Preußen aufzuwarten, deſſen lebhafter 
Wunſch es iſt, den Fuͤrſten bei den Koͤlner Feier⸗ 
lichkeiten zu ſehen, ſo wie überhaupt der König keine 
Gelegenheit vorubergehen laßt, um zu beweiſen, 
welchen hohen Werth er auf die großen Eigenſchaf⸗ 
ten des Fürſten legt, und welches innige Freund⸗ 
ſchaftsband die Verhaͤltniſſe der beiden Staaten 
umfaßt. Moͤge dieſe innige Verbindung der beiden 
Deutſchen Hauptſtgaten immer dieſelbe bleiben! 
In ihr liegen alle Garantien, die Deutſchland bee 
darf, um alle Wechſelfaͤlle der Ereigniſſe mit der 
vollkommenſten Ruhe erwarten zu koͤnnen; in ihr 
liegt ſeine Staͤrke nach innen und nach außen. 
Rüdesheim den 31. Auguſt. Geſtern Abend 
gegen 9 Uhr trafen Ihre Durchlauchten der Fürft 
und die Fuͤrſtin Metternich nebſt Gefolge auf dem 
Schloß Johannisberg ein, wo dieſelben einige Ta⸗ 
ge verbleiben, um dann die Reiſe zu dem Preußi⸗ 
ſchen Maͤnoͤver fortzuſetzen. Wag 
Stuttgart den 30. Auguſt. Morgen Abend 
trifft der Koͤnig aus Baden hier ein, wird folgen⸗ 
den Tags verſchiedene Miniſter empfangen, hier⸗ 
auf aber, ohne längeres: Verweilen in unſerer Stadt, 
nach dem Rheine abreifen, wohin vor einigen Ta⸗ 
gen ſchon fuͤr den Gebrauch Sr. Majeſtaͤt eine An⸗ 
zahl Pferde aus dem Koͤnigl. Leibſtall abgegangen iſt. 
Man glaubt, die Anweſenheit des Koͤnigs bei dem 
Preußiſchen Manoͤver werde ſich nicht über fünf 
Tage erſtrecken. f „ ies z 
| ra 


; . n. N 
Livorno den 19. Auguſt. Geſtern ſahen wir 
hier drei Dampfſchiffe ankommen. Sie hatten die 
Fahrt vou England durch Frankreich gemacht, in: 
dem fie die Seine hinauf und dann durch die Ka⸗ 
nale ins mittellaͤndiſche Meer fuhren. Es mag dies 
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wohl die erſte Neiſe der Art ſein. Dleſe Schiffe 


find kleine eiſerne Fahrzeuge für die paͤpſtliche Re⸗ 


gierung gebaut und beſtimmt, auf der Tiber als 
Zugſchiffe gebraucht zu werden; fie ſind geſtern Abend 
nach ihrer Beſtimmung weiter gegangen. a 


Vereinigte Staaten von Nord⸗ Amerika. 
New⸗Pork den 15. Auguſt. Der Senat hat 
die mit Eugland abgeſchloſſenen Vertrage noch nicht 
ratiſtzirt, indeß hegt Niemand einen Zweifel daran, 
daß die Ratifikation, über welche, wie bel ſolchen 
Gelegenheiten die Obſervanz iſt, in geheimer Siz⸗ 
zung ſchon feit mehreren Tagen deliberirt wird, er⸗ 
folgen werde. Lord Aſhburkon wird morgen oder 
übermorgen in New: York erwartet, wo ihm ein 
ausgezeichneter Empfang bereitet iſt und von wo er 
ſich dann in wenigen Tagen auf der Fregatte 

„Warſpite“ nach England einſchiffen will. 
Was die Tarif⸗ Frage betrifft, ſo iſt die Vot⸗ 
ſchaft des Praͤſidenten, welche der Tarif⸗ Bill ſein 
Veto entgegenſetzt, von Seiten des Kongreſſes ei⸗ 
nem Ausſchuß von 13 Perſonen überwieſen wor⸗ 
den, deſſen Vorſitzer Herr John Quincy Adams 
iſt; Letzterem iſt auch bereits die Berichterſtattung 
übertragen worden. 5 ee * 
re i 
Tampico den 15. Juli. Vorläufig iſt an den 
ſo viel beſprochenen Zug gegen Texas nicht zu den⸗ 
ken, und es ſcheint, als ob man Santana übers 
haupt dieſe Expedition nur zum Vorwande genom⸗ 
men hätte, um eine größere Truppenmacht als ges 
woͤhnlich unter den Waffen zu halten, da dies durch 
den theilweiſe unruhigen Zuſtand der Gemüther in 
einzelnen Provinzen erfordert wird, Gegen Puca⸗ 
tan dagegen ſcheinen wirklich ernſtliche Abſichten 
gehegt zu werden, doch hat die Regierung dieſer 
früheren Mexikanſſchen Provinz neuerdings eine bes 
deutende Zufuhr von Pulver und Blei aus den Ver⸗ 
einigten Staaten erhalten und iſt auf heck But 


8 Vermiſchte Nachrichten. 5 
Düſſeldorf den 3. Sept. Der geſtern Abend 


1 


von der Bürgerſchaft veranſtaltete große Feſtball iſt 


überaus glaͤnzend ausgefallen und hat den Beifall 
ſammtlicher hoͤchſten Herrſchaften erhalten. Der 
große Beckerſche Gartenſaal war dazu aufs ge⸗ 
ſchmackvollſte dekorirt t. 21021 80 

Heute Vormittag begaben ſich Allerhoͤchſtdieſelben 
nach der Gemaͤlde⸗Ausſtellung, an deren Beſuch 
Se. Majeftät geſtern verhindert worden war. Aller⸗ 
hoͤchſtdieſelben verweilten beinahe anderthalb Stun⸗ 
den dort und unterhielten Sich mit mehreren an⸗ 
weſenden Künftlern auf das Huldvollſte. Um 1 Uhr 
Mittags fuhren Ihre Majeſtaten nach Schloß Ben⸗ 
rath zurück, wo Sie den fremden Offizieren und 
Notabilitaͤten unſerer Stadt ein großes Diner ga⸗ 
ben, Gegen Abend ſetzten Allerhoͤchſidieſelben Ihre 
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Reife nach Köln fort, wo Sie übernachten und mor⸗ 
20 den ran Felerlichkeiten bei der Grundſteinle⸗ 
gung des Dombaues beiwohnen werden. 
Köln den 3. September. Die freudige Bewe⸗ 
gung, die ſchon ſeit einigen Tagen in unſerer, von 
einer großen Menge fremder Gaͤſte durchwogten 
Stadt herrſcht, wurde geſtern Nachmittag noch in 
hohem Grade geſteigert. Die Mitglieder des Cen⸗ 
tral⸗Dombau⸗Vereins⸗Vorſtandes, fo wie die bes 
reits zahlreich hier eingetroffenen Deputationen aus⸗ 
wärtiger Dombau⸗Vereine, verſammelten ſich ges 
gen 4 Uhr auf dem Rathhauſe, zogen von dort nach 
der Wohnung des Vereins⸗Praͤſidenten, um das 
von Kölner Frauen und Jungfrauen pracht⸗ und ge⸗ 
ſchmackvoll geſtickte Vereins⸗Banner aus den Häns 
den der Verfertigerinnen in Empfang zu nehmen. 
Nachdem der Praäſident eine kurze Anrede an die 
‚ Berfammlung gerichtet, übergab Namens der Das 
men die Gattin des Ober⸗Bürgermeiſters das Ban⸗ 
ner mit einigen paſſenden Worten dem Vorſtande, 
als deffen Organ der Präfident ſodann den Dank 
des geſammten Vereins gegen die gütigen Geberin⸗ 
nen ausſprach und dieſelben ſchließlich bat, das Pro: 
tokoll Über dieſe wichtige Verhandlung zu unterzeich⸗ 
nen, welchem Wunſche von ſämmtlichen Anweſen⸗ 
den entſprochen wurde. In feierlichem, von einem 


Muſik⸗Chor eroͤffnetem Zuge ward das Banner nun 
durch die dichtgedrängten Straßen nach dem Rath⸗ 


hauſe überbracht. 


Breslau den 4. September. Schon heute koͤn⸗ 


nen wir diedem Publikum gewiß angenehme Nachricht 


mittheilen, daß die hieſigen ſtaͤdtiſchen Behörden ber 
ſchloſſen haben, der Sonnengas: Compagnie das 
Terrain zwiſchen dem Freiburger und Niederſchleſi⸗ 
ſchen Eiſenbahn⸗Hofe vorläufig anzuweiſen, um 
dort einen Theil der Vorſtadt mit dem Sonnengos⸗ 
Lichte, das ſich ſowohl durch ſeinen Glanz als ſeine 
Wohlfſilheit ſehr empfiehlt, zu erleuchten. Soll⸗ 
ten dann dieſe gerühmten Vorzüge ſich bewähren 
und die genannte Compagnie irgend annehmbare 
Bedingungen ſtellen, ſo iſt zu hoffen, daß ſich Bres⸗ 
lau endlich der fo lang erſehnten Gas⸗ Beleuchtung 
erfreuen dürfte. — Bald werden wir unſern Stra⸗ 
ßen⸗Blendlaternen, dem Schrecken in dunkeln und 


ſtüͤrmiſchen Winternächten ein Pereat bringen kon ⸗ 


nen. (Wären wir doch in Poſen auch ſchon ſo weit‘) 

Die katholiſche Kirchen - Zeitung fordert in einer 
ihrer neueften Nummern auf zu einem Gebetsverein 
für Deutſchlands Bekehrung — nach Art des von 
Spencer und Phllipps in Frankreich und England 
begründeten Vereins zu Englands Bekehrung. Wie 
dieſer Verein wirkt und welche Erfolge ſich zeigen, 
iſt bekannt. — Nach dieſem Vorgange hat ſich in 
der Schwelz, in den Bisthümern Lauſanne und Genf 
und Baſel ein Gebets ⸗ Verein zur Erhaltung und 
Erhöhung des katholiſchen Glaubens in der Schweiz 
gebildet. — Aehnliche Regungen eines frommen 


dieſer Provinz. 


Gottvertrauenden Sinnes fehlen auch in Schle⸗ 
ſien nicht. Es haben ſich in der Breslauer 
Didzefe einige Glaͤubige in dem Sinne zuſammen⸗ 
gefunden, für „Oeutſchlands Rückkehr zur 
Glaubens ⸗ Einheit auf dem Wege der 
Ueberzeugung, des Friedens und der Lie⸗ 
be,“ — zu beten. Ohne einen foͤrmlichen Verein 
zu errichten, ohne bindende Statuten zu entwer⸗ 
fen, haben ſie ſich nur gemeinſam vorgenommen, 
zu gedachtem Zwecke an jedem Donnerſtage eine 
heilige Meſſe 
Unſer und Ave Moria zu beten, und allwöchentlich 
eine kleine Gabe von einigen Pfennigen oder einem 
Silbergroſchen zurück zu legen, um für den jührlir 
chen Ertrag dieſer Sammlung Bucher zu verbreiten, 
welche, in Liebe geſchrieben, die Wahrheit aufhel⸗ 
len, und die religiöfe Ueberzeugung zu foͤrdern ge⸗ 
eignet find. Daß Glaubens einheit unſerm deutſchen 
Vaterlande erſt den vollen Frieden und ein wahres 
Heil gewähren konne und daher wahrhaft erwünſcht 
ſein muͤſſe, kann wohl Niemand mit Grund in Ab⸗ 
rede ſtellen; und daß das religioͤſe Intereſſe von 
neuem erwacht ſei, und von jetzt ab immermehr in 
den Vordergrund treten werde, läßt fi aus allen 
Zeichen der Zeit nicht ohne Grund erwarten. Das 
her koͤnnen wir nur eine friedliche Löſung der dies⸗ 
fälligen großen Zeilfrage wünfchen, und zu Gott 
beten, daß aus dem geiſtigen Kampfe der Meinun⸗ 
gen, aus dem Wettſtreit zwiſchen Glauben und Une 
glauben, Offenbarungslehre und Vernunftreligion, 
die unvergängliche Wahrheit fo viel als moͤglich 
auf dem Wege der friedlichen Verſtaͤndigung und 
chriſtlichen Liebe ſiegreich hervorgehen möge. (Was 
heißt Glaubens einheit? Sollen Alle katho⸗ 
liſch oder Alle evangeliſch werden? oder weiß 
die Kirchenzeitung ein Juste- milieu 2) 5 
Ro (Schl. Kirchenbl.) 
Sſtpreußen zieht immer mehr und in mannigfa⸗ 
cher Beziehung die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
ſich. Ein uns vorliegendes politiſch⸗ militairiſches 
Fragment „uͤber die Gränzverhaͤltniſſe der oͤſtlichen 
Provinzen der Preußiſchen Monarchie“, Hamburg 
1842, beſpricht die politiſch⸗ſtrategiſchen Verhältniſſe 

d Der Verf, angeblich ein Lale, fins 
det eine merkwürdige Webereinftimmung: der oͤſtlichen 
Gränzverhältniſſe mit der militairiſch⸗politiſchen 
Grenzgeſtaltung Deutſchlands gegen Weſten. Wie 
dort Frankreich die Trümmer des Burgundiſchen 
Zwiſchenreichs an ſich zog, ſo Rußland das Zwi⸗ 
ſchenreich Polen; wle dann fpäterhin Lothringen 
und Elſaß als Angriffstheil in das Herz des Deut⸗ 
ſchen Reichs hineingeſchoben wurde, ſo Polen, das 
eine eben ſolche Offenſipſtellung zu Schleſten, Pom⸗ 
mern und Oſtpreußen einnimmt, wie die genann 
ten Länder: zum Mittels und Oberrhein, Wie Franke 
reich nach dem Beſitz der Alluvionen der Schelde, 
der Maas und des Rheins, ſtrebt Rußland nach den 


zu hoͤren oder mindeſtens drel Vuter⸗ 
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Mündungen des Niemens, des Pregels und der 
Weichſel, und wie England Hollands und Belgiens 
Selbfiftändigfeit zu erhalten ſtrebt, fo weiſt eine 
geſunde Politik Schweden und Dänemark darauf 
bin, daſſelbe für Oſtpreußen zu thun, damit nicht 
Rußland (deſſen Flotte gegenwärtig 6 Monate ver- 
wintert iſt) im Beſitz der Preußiſchen Oftfeehäfen 
auf der Oſtſee allein gebiete, wie Frankreich ſucht 
auch Rußland ſeine Grenze durch eine Reihe Feſtun⸗ 
gen in Polen zu decken. Die gegenwaͤrtig beſchloſ⸗ 
ſene Armirung der Provinz Preußen bedroht die 
wichtigſten Verbindungslinien Rußlands von Wars 
ſchau in das Innere Rußlands. — An der Weich⸗ 
ſel, zwiſchen Warſchau und Thorn, müffen, bes 
hauptet der Verf., im nächſten nordiſchen Kriege 
jedenfalls die erſten Wuͤrfel fallen, und zwar — 
dies nehmen wir an — unguͤnſtig für Preußen, fo 
würden ſich die kämpfenden Heere über Poſen auf 
Berlin ziehen. Die Provinz Preußen wäre dadurch 
auf ſich ſelbſt verwieſen, wenn, wie zu erwarten 
eine Ruſſiſche Reſervearmee die Provinz beſetzen 
wollte. Ein zweckmäßig organiſirtes Vertheidi⸗ 
gungsſyſtem durch Aufgebot der geſammten Volks⸗ 
maſſe würde indeß dieſe Reſervearmee zurückweiſen 
und der geringſte Unfall wuͤrde das feindliche Haupt⸗ 
beer bon der Weichſel, der Warthe und Oder auf 
die Düna und den Dniepr zurückwerfen. Der 
Verf, veranſchlagt (ohne Landſturm) die Volksbe⸗ 
waffnung Oſtpreußens auf 100,000 Mann, die 
durch die Waffenſchule des Heeres waffengeübt find, 
Vertheidigungspunkte ſind die faſt immer durch feſte 
Lage ausgezeichneten ehemaligen nun verfallenen 
Ordensburgen. Außerdem weiſet der Verf, fünf 
größere von Natur feſte Terraingruppen nach, de⸗ 
ren Feſtigkeit durch die Kunſt zu erhoͤhen, die mit 
Citadellen zum Theil in Oſtpreußens Landſeen, als 
unüberwindliche Halt⸗ und Depotpunkte, als Heerde 
des Volkskriegs zu verſehen ſind. — Zeit⸗ und 
zweckgemaͤß ſcheint es dem Verf, auf die Bildung 
von Marine⸗Abtheilungen hinzuweiſen, in die 
Alles, was an der Kuͤſte und auf Binnengewäſſern 


ſich mit Schifffahrt befhäftigt, eingereiht würde. 


— Indignirend, ja unwahr und der Schrift uns 
würdig iſt ein Ausfall auf die Oſtpreußiſche Ritter⸗ 
ſchaft, auf „jene jakobitiſche Nobleſſe, die ſich zum 


Verfechter des Preußiſchen Volksgefühls berufen 


glaubt.“ | 5 

In einigen Staaten, in welchen der ausgelernte 
Soldat nicht wie bei uns dem buͤrgerlichen Leben 
zurückgegeben wird, hat man angefangen, das Mi⸗ 
litair an den Arbeiten der erwerbenden Klaſſe Theil 
nehmen zu laſſen, und zwar in der Zeit, wo der 
Dienſt nicht die Kräfte in Auſpruch nimmt; wie in 

Schweden und Rußland die Militair⸗Kolonjen. — 
Daraus folgt die poſitive Vrrmehrung des Staats⸗ 
einkommens, der Skaatskraft, die höhere Achtung 


der erwerbenden Klaſſe, — und durch die Span⸗ 


derheit des Militairs. 


nung und Erweckung einer neuen 
eine Vermehrung der ſittlichen⸗Kraff 
nigfachſten Ausbildung des ganzen 
des Auch die 
ſchmelzung und Ausgleichung aller na 


Thäligkeit auch 
ae Bin 


iten un 


feindſeligen Elemente zwiſchen Nähr⸗ und Wehrſtand. 


Volks, inſon⸗ 
iſt eine alle de | 


. 


In den Zeiten der Verwirrung iſt der militairiſche 


118 der 1 von allen, — der Bu 
iſt der, welcher die Ordnung feſthaͤlt und die Fort⸗ 
ſchritte der Aufklärung begünſtigt. jetzt leben 
ns een de ei, NR 
nach Aufklärung iſt. Die eutopäſſche 
neunzehnten Jahrhunderts iſt 135 He 10 17 
früher war. Die erfinderiſche Benutzung der Na⸗ 
tutkrafte hat in einem Zeitraum von fünfzig Fah⸗ 
ren Ergebniſſe herbeigeführt, die für die aafäblre 
gerliche Stellung der Betriebſamkeſtsklaſſe vom 
größten Nutzen fein muͤſſen. Der geſellſchaftliche 
Zuſtand hat ſich ganz verändert, und wird in der 
bevorſtehenden Zeit ſich noch mehr verändern mül-. 
fen; denn es laffen ſich genau die Veränderungen 
1 1 11 5 1005 große Entdeckungen 
und Erfindungen in der Geſtaltung d. sell 
ea 119 find, R 1 eee 
ie induſtrielle Klaſſe wird immer wichtiger: 
macht die Bettiebſamkeit ‚im Fr 
genommen, der Hand wie des Geiſtes, Fortſchritte, 
ſo wird ſich die Welt ciolliſtren, die Kſege werden 
ſeltener, und Fuͤrſten und Volker werden immer 
mehr von der Ueberzeugung durchdrungen, daß je⸗ 
der Krieg, er mag ſo gluͤcklich ſein, wie er wil, 
Det OmBaRit und dem Landbau tiefe Wunden 
ag?! 35 ai 
Aus Grünberg und der Umgegend wird ge⸗ 
meldet, daß ſeit 91 Tagen dies ganze Wala 
Ernte ſo gut als verloren fei, weil in Folge der 
Dürre alle Trauben welk am Stocke hängen. Ein 
Verluſt, der dieſe Gegend um fo härter in ihrem 
nl Le trifft, als man bis⸗ 
er die Hoffnung auf eine außergewöhnlich rei 
80 2 genährt ee 9 x er 
erliner⸗Städtiſches. — Faſt wie eine Ab⸗ 
wehr der vielen, den Berliner Ben in jüngſter 
Zeit gemachten, Vorwürfe, als kümmerten fie ſich 
um die Tagesintereſſen unſeres Vaterlandes nicht, 
klingt unter vorſtehender Ueberſchrift eine Aufzäh⸗ 
lung der mannigfachen Uebelſtände, unter denen die 
guten Berliner zu leiden haben, in der Voſſiſchen 
Zeitung vom 18ten Auguſt. Und dieſe find: Die 
wenigen Schonſteinfegermeiſter und ihre vielen Lehr⸗ 
linge; der Mangel an weiß geſtrichenen Fenſter⸗ 
ſcheiben bei gewiſſen Häuſern; die unſtttlichen Fol⸗ 
gen der abgeſchafften Bilder⸗Cenſur; das ſchnelle 
Reiten in den Straßen und die durch das Wagen⸗ 
gedränge gefährdete Paſſage am Potsdamer Thor; 
das Fegen der Straßen ohne vorher zu ſprengen; 
das geringe Poſtperſonal; endlich das Durchprü⸗ 


ürgermuth aber 


deten Symbol das Streben. 
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geln anſtändig gekleideter Spaziergänger auf Feld⸗ 
wegen in der Nähe der Stadt, vermittelſt der von 
einem Amtmann dazu beſtellten Auflauerer. — Viel⸗ 
leicht aber ſind alle dieſe Leiden der Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt nichts als Allegorien, unter welche ein 


genialer Kopf allgemeinere Fragen das Tages ver⸗ 


ſteckt hat, ſonſt müßte man wahrſcheinlich die 
Berliner bedauern. a ag 1550 

Zſchokke hat fein neueſtes herrliches Werk: „die 
Selbſtſchau“ ſeiner Vaterſtadt Magdeburg gewidmet, 
demſelben Magdeburg, von dem einſt Immermann 
an Varnhagen von Enſe ſchrieb: „Wenn man die, 
Poeſte gründlich ausrotten wollte, müßte man die 
Dichter nach Magdeburg ſenden; wir haben hier 
nur Kanonen, Beamte und Krämer, und die Phan⸗ 
taſte fehlt in ihrer Seelenliſte gänzlich! — Ein lei⸗ 
der nur zu wahres Wort. ö 

Die preußiſche Staatszeitung ſchreibt aus 


guten 


ſchrecklich überhand genommen;“ — iſt etwas ber⸗ 
Iiniſch⸗chineſiſch ausgedrückt. 


Mau meldet aus Wien: Im Opernhauſe ſahen 
wir Cherubini's „Waſſertraͤger.“ Das immerwaͤh⸗ 
rende Schreien der Kritik nach klaſſiſcher Muſik, 


und die Behauptung, fie werde allgemein gewuͤnſcht, 
bewegt die Direktion, nach und nach mehrere klaſ⸗ 
ſiſche Werke in die Scene zu ſetzen, allein mit Be⸗ 


dauern ſehen wir, daß jener Wunſch nur von ſehr 


Wenigen wirklich, von den Meiſten nur aus Mode 
geäußert wird, denn dieſe klaſſiſchen Vorſtellungen 


zeigen eine grauenvolle Verödung der Kunſthallen. 
In unſerm fireng poſitiven Zeitalter kann man es 


daher einer Buͤhnenleitung nicht verargen, wenn ſie 
lieber mit „Linda“ Haͤuſer baut, als mit „Fidelio“ 
ſie niederreißt. Ein eigentlicher Tempel der klaſſi⸗ 
ſchen Kunſt kann nur vom Staate gegründet, und 
von ihm erhalten werden. Der Einzelne geht in 
dem Ankämpfen gegen den modernen, meinetwegen 
verwöhnten, Geſchmack unter. (Paßt auch an⸗ 
derswo!) N RUE 


Stadttheater zu Poſen. 

Freitag den 9. September: Der Sohn 
der Wildniß; romantiſches Schaufpiel in fünf: 
Akten von Friedrich Halm. (Manuſcr.) (Parthe⸗ 
nia: Mad. Butterweck.) 92 a 

Sonnabend den 10. September: Der Parifer. 
Taugenichts; Luſtſpiel in 4 Akten von Toͤpfer. 
(Louis: Mad. Butterweck.) — Darauf folgt: 
Das Geheimniß; komiſche Oper in 1 Akt. 


N 7 Verſpäter n Per 
Am 31ſten Auguſt c. 3 Uhr Nachmittags ftarb 

nach mehrwoͤchentlichen ſchweren Leiden an einem 

gattiicsen Fieber der Ober-Amtmann Benjamin 


ebegott Watzmann, in einem Alter von 61 C 


Jahren. Dies zeigen wir ſeinen zahlreichen Freun⸗ 
den in der Ferne mit der Bitte um ſtille Theilnahme 
ganz ergebenſt an. e 
Porazyn den 8, September 1842. 
5 Die Hinterbliebenen, 


6 China: 
„Auf dem Cantonfluſſe haben die Sceräubereien ' 


to. gte. Prior. Ob lig. 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn, 


Wahrend des Monats 
„September 
wird das Dampfſchiff 
„ Kronprinzeſſin“ ſeine 
8 Fahrt zwiſchen Stettin 
und Swinemünde ſo fort ſetzen, daß es von Stet⸗ 
tin an N ee 91 
jedem Dienſtag, 
a Donnerſtag und 
Sonnabend, 
und von Swinemünde an ar 
x jedem Montag, eee 
l Mittwoch und Vormittags 10 Uhr, 
Freitag, l 
expedirt wird. f 
Stettin, den 31. Auguſt 1842. 
ee A. Lemonius. 
Börse von Berlin. 


uss Tour, 
Den 6. September 1842. enn 
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Weizen d. Schfl. zu 10 Mtz. 
Roggen dito 


ce OT 
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Buchweizen 
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Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 
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